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den unterbleiben mußten, war jedoch für die Eifrigeren in der Ge— 
meinde ein Gegenſtand der Betrübniß. Aber, abgeſehen davon, 
fühlten ſie ſich auch überhaupt durch einen einmaligen Gottesdienſt 
im Jahre nicht befriedigt, ſondern hegten den lebhaften Wunſch, öfter 
dem Opfer des neuen Bundes beiwohnen, die heiligen Sacramente 
empfangen und das Wort des Herrn hören zu können. Da kam 
ihnen in ihrer Betrübniß und in ihrem Verlangen der fürſtbiſchöfliche 
Delegat und Propſt Hr. Brinkmann zu Hilfe. Er munterte fie 
auf, an die Herzen der Glaubensbrüder in der Ferne vertrauensvoll 
anzuklopfen, um von den Spenden ihrer Liebe ſich ſelbſt eine Capelle 
oder ein Kirchlein zu bauen, und verſprach ihnen, dann ſelbſt mit 
einem Geſchenk von 500 Thalern den Anfang machen zu wollen. 
So angeregt, ging nun der Vorſtand der Gemeinde an das Werk. 
Zuerſt bat er den hieſigen Magiſtrat in einem Schreiben vom 6. Juni 
1846 um unentgeldliche Ueberlaſſung eines geeigneten Platzes zum 
Bau einer Capelle. Magiſtrat und Stadtverordnete gewährten bereit- 
willig das Geſuch und ſchenkten der katholiſchen Gemeinde einen 
Bauplatz am müncheberger Thor, nicht weit von der Stelle, wo 
früher die kleine Kirche zum 8 Geiſt geſtanden. (Später nah⸗ 
men die ſtädtiſchen Behörden auf Grund eines Regierungsreſcripts 
die Schenkung zurück, die Gemeinde kaufte daher den Platz.) Als 
ein Platz gewonnen war, ſandte der Gemeindevorſtand Bittbriefe, ſo 
zu ſagen, in die katholiſche Welt hinaus, zu Fürſten und Fürſtinnen, 
zu Biſchöfen, Prälaten und Pfarrern, überall hin, wo er Intereſſe 
für einen katholiſchen Kirchenbau vorausſetzte, und, obwohl mancher 
Brief um der Noth der Zeit willen und wegen der Menge der Bit— 
ten, die von allen Seiten ertönten, unbeantwortet blieb, manche 
abſchlägliche Antwort erfolgte, ſo gingen doch auch viele und darun— 
ter recht reiche Spenden ein. Unter den Wohlthätern müſſen beſon⸗ 
ders erwahnt werden: unſer gnädigſtes Königshaus, ferner Se. Ma⸗ 
jeftät der König Ludwig von Baiern, Se. königl. Hoheit der Prinz 
Johann von Sachſen (jetzt König von Sachſen), Se. Eminenz der 
hochwürdigſte Herr Cardinal und Fürſtbiſchof Melchior von Die— 
penbrock, die hochwürdigſten Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe von 
Prag, Poſen, Culm, Leitmeritz, Muͤnſter und Trier. 

Am 15. October 1846 ward der Grundſtein zur Kirche gelegt, 
aber der Bau und die äußere und innere Ausſchmückung erheiſchten 
eine längere Zeit, als man vorher geahnt und beabſichtigt hatte; 
denn die erforderlichen Mittel gingen nur allmälig ein. So verzö⸗ 
gerte ſich die Einweihung des neuen Gotteshauſes bis zum Frühling 
des Jahres 1848. Kurz vor derſelben empfing die Gemeinde zu ihrer 
großen Freude ein ſchönes, „die Taufe Jeſu im Jordan“ darſtellen⸗ 
des Oelgemälde für den Altar der Kirche, und zwar durch den Ge⸗ 
neral⸗Director der königlichen Muſeen, Herrn von Olf ers, der es 
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ihr auf Verwendung des Hrn. Propſtes Brinkmann mit allerhöchſter 
Genehmigung aus dem Vorrathe der königlichen Muſeen zuſandte. 

Endlich am 17. Mai (am Bußtage) 1848 fand die Einweihung 
durch den fürſtbiſchöflichen Delegaten und Propſt Hrn. Brinkmann, 
unter Aſſiſtenz zweier anderen Geiſtlichen aus Berlin, in feierlicher 
Weiſe ſtatt. Die Gemeinde verſammelte ſich in jenem Saale des 
Rathhauſes, der ihr bisher als Lokal zum Gottesdienſte gedient hatte, 
und begab ſich von dort, geleitet von den erwähnten Geiſtlichen, in 
feierlicher Prozeſſion, an der ſich auch die ſtädtiſchen Behörden bethei⸗ 
ligten, unter dem erhebenden Geſange: „Großer Gott, wir loben 
Dich“, nach dem neuerbauten Hauſe, das durch prieſterliche Weihe 
erſt zu einem Haufe des Herrn, „zur Hütte Gottes unter den Men⸗ 
ſchen“, zu einer Stätte der Andacht und des Opfers erhoben werden 
ſollte. Und daß es dies geworden ſei, ſollten und wollten die der 
Weihe folgenden heiligen Handlungen andeuten und bekunden; denn 
die Predigt richtete die Herzen in Andacht zum Herrn empor, und 
bei dem Opfer der heiligen Meſſe ſtieg ja der Herr auf ſeines Prie— 
ſters Wort herab, um Haus und Altar in Beſitz zu nehmen. 

So hatte das Jahr 1848, das ja neben jo vielen trüben Er- 
ſcheinungen im politiſchen Leben auch viel Tröſtliches im kirchlichen 
zu Tage förderte, das auf der einen Seite niederriß, auf der ande⸗ 
ren aufbaute, am hieſigen Orte dem kirchlichen Leben der katholiſchen 
Gemeinde die rechte Stütze gegeben und einen heiligen Bau zur Voll: 
endung geführt. Die Kirche ſtand und war geweiht, aber ſie war 
noch ſehr arm, es fehlte ihr Vieles, was zum katholiſchen Gottes— 
dienſt erforderlich iſt. Doch auch dafür ſorgte die göttliche Fürſehung 
in erfreulicher Weiſe. Sie wendete die Liebe und Sorgfalt gläubig- 
frommer Seelen dem armen Kirchlein zu und hat bis zum heutigen 
Tage nicht aufgehört, ihm Wohlthäter zu erwecken, die es in from⸗ 
mem Eifer mit Paramenten und kirchlichen Geräthen verſehen. Wurde 
dem Schreiber dieſes Berichts doch noch manche liebe und werthe 
Gabe für das hieſige Kirchlein zugeſendet und ſo er ſelbſt, wie die 
Gemeinde, zu großem Danke verpflichtet. . 

Seitdem nun die hieſige Gemeinde eine Kirche hatte, wurde ihr 
auch öfter die Wohlthat des Gottesdienſtes zu Theil. Mindeſtens 
alle 6 Wochen kam ein Geiſtlicher zu dieſem Zwecke aus Berlin her⸗ 
über, ja bisweilen geſchah es auch ſchon — indem einige fremde 
Prieſter, die als Landtags-Deputirte in Berlin weilten, in Vertretung 
der von Seelſorgsgeſchäften überaus in Anſpruch genommenen berli⸗ 
ner Geiſtlichkeit die Abhaltung des Miſſionsgottesdienſtes hierſelbſt 
ern übernahmen. Aber das konnte doch nur zur Zeit der Landtags⸗ 
eſſionen geſchehen. Daher ſtellte ſich immer mehr die Nothwendig⸗ 
keit heraus, der hieſigen katholiſchen Gemeinde einen eigenen Seel⸗ 
ſorger zu geben. Die Gemeinde ſehnte ſich ſelbſt darnach, ſowie auch 
nach einer eigenen katholiſchen Schule. Eine Möglichkeit, letztere zu 
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errichten, war vorhanden; es war ein Grund, auf welchem weiter 
fortgebaut werden konnte, in einem Reſcript des königlichen Miniſte⸗ 
riums der geiſtlichen Angelegenheiten vom 18. April 1848 gegeben, 
nach welchem des hochſeligen Königs Majeſtät der hieſigen katholiſchen 
Gemeinde eine jährliche Beihilfe von 40 Thalern zur Anſtellung eines 
Katecheten (und 10 Thlr. zur Anſchaffung von Lehr- und Erbauungs⸗ 
mitteln) zu bewilligen geruht hatten. Die Stelle des Katecheten 
verſah bis auf Weiteres einer der hieſigen Kirchenvorſteher. — Ein 
bedeutender Schritt zum erſehnten Ziele geſchah aber am 19. Juni 
des Jahres 1852, indem der Miſſionsvicar Herr Müller im Auf: 
trage des damaligen hochw. fürſtbiſchöflichen Delegaten, jetzigen apo— 
ſtoliſchen Delegaten und Feldpropſtes sche * ein Haus 
hierſelbſt für die Miſſion käuflich erwarb. So war nun eine Woh— 
nung für den anzuſtellenden Geiſtlichen und Lehrer, wie auch ein Lokal 
für die zu errichtende Schule vorhanden. Am 13. Juli 1853 ward 
durch Decret des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs ein Miſſionsgeiſt⸗ 
licher hierher berufen. Derſelbe erhielt auf ſeinen Antrag von der 
königlichen Regierung zu Frankfurt a/O. am 29. September deſſelben 
Jahres die Conceſſion zur Errichtung einer Privatſchule für die Kin⸗ 
der kathol. Confeſſion in Fürſtenwalde und der nächſten Umgegend, 
und eröffnete dieſelbe alsbald unter Mitwirkung eines noch nichk ge⸗ 
prüften Schulamts-Candidaten. An des Letzteren Stelle trat jedoch 
im J. 1855, unter dem Nachfolger des erſten Geiſtlichen, ein im 
Seminar zu Breslau ausgebildeter und geprüfter Lehrer. 

Nun wurde weiter vorgegangen. In einem Schreiben vom 
25. Juli 1857 bat der Kirchen- und Schulvorſtand die königliche 
Regierung um einen zweiten Zuſchuß von 50 Rthlr. zur Verbeſſerung 
des Lehrergehaltes und um Erhebung der katholiſchen Privatſchule 
zu einer öffentlichen. Er wurde zwar abſchläglich beſchieden und zumal 
die Erhebung der Schule zu einer öffentlichen deshalb verſagt, weil 
dafür kein Bedürfniß anerkannt werden könne, und auch die erfor⸗ 
derliche Dotation nicht nachgewieſen ſei, vielmehr dieſe erſt durch einen 
Zuſchuß des Staates gewonnen werden ſollte. Jedoch der Vorſtand 
verlor den Muth nicht, und in Folge eines nochmaligen Bittſchreibens 
vom 23. November erlangte er wenigſtens dies, daß im folgenden 
Jahre 1858 mittelſt allerhöchſten Erlaſſes vom 27. Februar aus der 
Generalkaſſe des königlichen Cultus⸗Miniſteriums wiederum für jedes 
Jahr 50 Rthlr. zur Anſtellung eines Katecheten (zur Verbeſſerung 
des Lehrergehaltes) und zur Anſchaffung von Lehr: und Erbauungs⸗ 
mitteln bewilligt wurden. So nahmen die Verhältniſſe der hieſigen 
katholiſchen Schule einen zwar langſamen, doch erfreulichen Fortgang, 
aber auch die kirchlichen Verhältniſe entwickelten ſich immer zum Beſ⸗ 
ſeren, wurden geordnet und befeſtigt. 1 5 

Zunächſt fand ein Punkt, der zu einem langwierigen Streite 
Veranlaſſung gegeben, zur Freude der katholiſchen Gemeinde und aller 
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beffergefinnten Andersgläubigen feine Erledigung. Derſelbe betraf die 
Beerdigung der verſtorbenen Katholiken auf dem proteſtantiſchen Kirch⸗ 
late Dieſelbe hatte bisher nur in der, das chriſtliche Gefühl vers 
etzenden Weiſe ſtattfinden dürfen, daß der Geiſtliche die von dem 
Ritual vorgeſchriebenen Einſegnungsgebete, ſowie auch die in gemiſch⸗ 
ten Gegenden faſt unerläßliche Leichenrede vor dem Thor des Kirch⸗ 
hofs hielt, die Leiche dann aber ſtill hineingetragen und in das Grab 
geſenkt wurde. Endlich aber, nach vielem Hin⸗ und — 
und nachdem die Streitfrage durch die verſchiedenſten Inſtanzen hin⸗ 
durch gegangen war, zeigte der hieſige Superintendent und Oberpre⸗ 
diger am 7. Juli 1856 dem katholiſchen Geiſtlichen an, daß er durch 
Verfügung ſeines Conſiſtoriums ermächtigt ſei, von nun an die Vor⸗ 
nahme aller, von der katholiſchen Kirche angeordneten Begräbnißcere⸗ 
monien am Grabe ſelbſt zu geſtatten. . 

Im folgenden Jahre, 1857, wurde durch fürſtbiſchöfliche Circum— 
ſcriptionsurkunde vom 27. Auguſt die hieſige Miſſtonsſtation zu einem 
jelbitftändigen Kirchenſyſtem erhoben, dem bei der hieſigen Kirche an- 
geſtellten Geiſtlichen das Recht Bea Parochial-Akte vorzunehmen 
und dafür a een Stolgebühren ſich entrichten zu laſſen, ſowie 
auch die Pflicht, eigene Kirchenbücher zu führen. Als Wirkungskreis 
ward ihm der größere Theil des lebuſer Kreiſes und die Stadt Kö: 
penick mit ihrer Umgegend angewieſen. 

Durch allerhöchſte Kabinetsordre vom 6. Januar 1858 ward 
von Sr. Majeſtät dem Könige auf Antrag des fürſtbiſchöflichen Herrn 
Delegaten dieſer Einrichtung eines kathol. Pfarr- und Kirchenſyſtems 
am hieſigen Orte, wie an mehreren anderen, die Anerkennung von 
Staatowegen unter Beilegung der Corporationsrechte ertheilt. 

Nun fehlte nur noch, daß auch die hieſige Schule der ſchüchter⸗ 
nen und gedrückten Stellung einer Privatſchule enthoben und zu einer 
öffentlichen erklärt würde. Dieſes ſuchte der Kirchen- und Schul⸗ 
vorſtand durch ein Bittſchreiben vom 25. März 1859 zu erreichen, 
das er direct an das königliche Miniſterium des Cultus fandte und 
in dem die beiden Gründe, welche die Regierung vor 13 Jahren 
bewogen hatten, den erſten darauf bezüglichen Antrag abſchläglich zu 
beſcheiden, ihre Widerlegung fanden. Er erreichte es auch wirklich. 
Nachdem er der königlichen Regierung, der dieſe Sache vom könig⸗ 
lichen Miniſterium übertragen worden, auf deren Aufforderung noch 
eine vollſtändige Einkommens ⸗Deſignation der Lehrerſtelle eingereicht, 
die Regierung ferner noch über die Vermögensverhältniſſe der katho⸗ 
lichen Gemeindeglieder und über die Zahl der Schulkinder Erkundi⸗ 

ung eingezogen und den Magiſtrat veranlaßt hatte, einen jährlichen 

uſchuß zur Unterhaltung der hieſigen kathol. Schule zu zahlen, wurde 
die letztere endlich durch Regierungsreſeript vom 22. Januar 1861 
als eine öffentliche anerkannt. 

Da haſt Du, lieber Leſer, eine kurze Geſchichte der hieſigen 
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Miſſionsſtation, wie fie entſtanden und zu geordneten Verhältniſſen 
gekommen iſt. Möchte nur auch die Gemeinde immer mehr im kirch⸗ 
lichen Leben erſtarken und im innigen Anſchluß an die Kirche Eini⸗ 
gung ſuchen und finden in der Zerſtreuung. Antrieb und Nahrung 
zum kirchlichen Leben ſind ihr im 1 Gottesdienſt und in 
den Gnadenmitteln der Kirche reichlich gegeben, und für eine immer 
innigere Vereinigung mit der Kirche in unſerer aufgeregten und ſtür⸗ 
miſchen Zeit, wo Alles in der Welt als unzuverläſſig und unſicher, 
die Kirche allein wie ein unbeſieglicher Fels im Meere erſcheint, fehlt 
es nicht an außerordentlichen Hilfsmitteln und Ermunterungen, ſie 
ſind in der Bruderſchaft vom heil. Erzengel Michael und in einem 
kleinen Geſellen-Verein vorhanden. Der junge Nachwuchs der Ge⸗ 
meinde aber wird durch Kirche und Schule für das kirchliche Leben 
herangebildet und ſchon jetzt, durch den Verein der heiligen Kindheit, 
angeleitet, für die Intereſſen der ganzen Kirche, für ihre Ausbreitung 
und Verherrlichung Theilnahme zu bezeugen. 

Schließlich wird die hieſige Gemeinde mit ihrem Seelſorger dem 
frommen Gebete der Leſer dieſes Blattes und der Mitglieder des St. 
Bonifacius⸗Vereins dringend empfohlen. 8. 


Aus der Neumark. 
(Fortſetzung von Nr. 3 d. J.) 


Auch Biſchof Johann, der achte dieſes Namens, war Doctor 
beider Rechte, Domherr verſchiedener Kirchen und Propſt mehrerer 
Collegiatſtifte, ein Freund der Wiſſenſchaften und Gelehrten; ſelbſt 
ein Melanchthon rühmt ſeine Weisheit und Tugend. Das könnte 
Manchem verdächtig erſcheinen, zumal aus ſeiner Regierungszeit kein 
Beweis vorliegt, daß er mit Erfolg den Neuerungen entgegengetreten 
ſei, ja Markgraf Hans v. Cüſtrin gleich nach ſeiner Wahl der 
Marienverehrung in Göritz ein Ende machte, indem er den ſternber⸗ 
ger Landeshauptmann Hans v. Minkwitz ausſandte, der mit einer 
zügelloſen Rotte die Capelle betrat, wo Alles in Trümmer geſchlagen 
wurde, was man nur zerſchlagen konnte, die Meßgewänder und kirch⸗ 
lichen Geräthe aber raubte. (Die goldenen und ſilbernen Geräthe 
ſoll jedoch der Hauptmann glücklich an den Markgrafen und dieſer 
an das Domcapitel in Fürſtenwalde abgeliefert haben.) 5 

Man würde aber dieſem Biſchof Unrecht thun, wollte man ihm 
auch nur einen Theil der Schuld beimeſſen, zumal wenn man bedenkt, 
mit welcher Art von Reformatoren er es zu thun hatte und in wel⸗ 
cher Weiſe dieſelben „das heil. Werk“ förderten. In den Denk: 
würdigkeiten der Mark Brandenburg, Jahrg. 1798 S. 898 ff., 
findet man einen Brief dieſes Biſchofs d. d. Fürſtenwalde d. 14. Juni 
1552, welcher über feine Geſinnung und das Verfahren des Mark: 
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wollten. Auch habe ich den feſten Vorſatz gehabt, mich nach Ablauf 
der Pfingſtwoche bei Ew. fürſtl. Gnaden einzufinden und mich zu 
dem Zwecke zeitlich in mein Stift (Lebus) begeben. Hier erfuhr ich 
aber ſogleich, daß meine Priefter in Folge der ihnen von Seiten 
Ew. fürſtl. Gnaden gemachten 1 Bedrohungen bereits da⸗ 
von gezogen wären und ihre Pfarren und das arme chriſtliche Volk 
ohne Troſt und Seelſorge im Elende erbärmlich zurückgelaſſen hätten, 
wodurch ich denn veranlaßt wurde, wiewohl mit ſchwerem Herzen, 
die Kirchen ſchließen zu laſſen, weil ich andre kathol. Prieſter nicht 
zu bekommen weiß, und wenn ich deren auch einige finden follte, doch 
erwarten kann, daß Ew. f. Gn. dieſe ſo wenig, als die vori— 
en dulden würden. Ueberhaupt bin ich, als Ew. f. Gn. Bi⸗ 
ſchof, über Ihr Verfahren nicht wenig erſchrocken, indem ich daraus 
wol abnehmen kann, daß auch Sie, verführt durch den jetzt an vie⸗ 
len Orten herrſchenden Irrthum, aus der Wie und dem Gehor: 
ſam der chriſtl. kath. Kirche getreten ſind, welches mir um Ew. f. 
Gn. willen herzlich leid thut und weßhalb ich mit Ihnen und über 
Sie nicht wenig Mitleid und nicht geringe Bekümmerniß empfinde. 
Weil nun Ew. f. Gn. bei Ihrem Abfall beharren wollen und die 
chriſtl. Aemter und Geremonien nach loͤblichem kathol. Brauch, wie 
Sie in chriſtl. Gehorſam wol ſchuldig wären, aufrecht zu erhalten 
nicht geſonnen ſind, ſondern dieſelben für abgöttiſch und irre führend 
erklären, ſo iſt einleuchtend, daß es meiner Anweſenheit in Cüſtrin 
gar nicht bedarf und eine Unterredung oder ſelbſt eine Disputation 
mit Ew. f. Gn. ganz überflüſſig fein, nur Ungnade und Widerwillen 
erwecken, Niemanden aber beſſern würde. Da ich indeß nach Gottes 
Willen in dem lebuſiſchen Stift, obwol dazu ungeeignet genug, doch 
ohne mein Begehren, zum Biſchof, erſten Seelſorger und Regierer 
der Kirchen und Geiſtlichen befördert worden bin, ſo will ich in 
Folge meines Amtes und meiner Pflicht Ew. f. Gn. 3 herzlich 
und treulich ermahnt und gewarnt haben, Sie wollen in Ihrem 
Irrthum doch bedenken und Sich erinnern, daß Sie zu denjenigen 
gehören, die ſich ohne chriſtl. Ordnung e en en und 
nicht, wie ſich gebührt, geſendet und be ättigt ſind, auch nicht 
Sünden zu vergeben und Sacramente zu der Seelen Seligkeit zu 
reichen vermögen. Denn, was Sie thun, iſt außerhalb der einigen, 
chriſtl. kathol. Kirche, außer welcher kein Heil iſt. Daher fordere ich 
Ew. f. Gn. hiermit inftändigft und unter Vergießung meiner Thrä: 
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nen zur Einigkeit mit der chriſtl. kathol. Kirche auf und bitte Sie, 
ſich wieder in den Gehorſam gegen dieſelbe zu begeben zur Ehre 
Gottes und zu Ihrer Seligkeit. Auch bitte ich Ew. f. Gn. in aller 
Demuth, meine armen verjagten, einſtweilen noch in meinem 
Stiftsſprengel diesſeits der Oder ſich aufhaltenden kath. Prieſter in 
ihre Pfarreien und Güter wieder einzuſetzen und ſie bei ihrer chriſtl. 
kath. Religion und ihren Ceremonien, dem armen chriſtl. Volke zum 
Troſte ungeirrt und in Ruhe bis auf die bevorſtehende Kirchenver: 
ſammlung zu laſſen. Was dort erkannt, beſchloſſen und publicirt 
werden wird, darnach wird ſich ein Jeder in gebührendem Gehorſam 
zu richten haben. Sollten aber Ew. f. Gn. dieſer meiner getreuen 
und herzlichen Ermahnung nicht Gehör geben wollen, ſo bitte ich 
Sie, zu erwägen, daß Sie ſolches bei dem allmächtigen Gott und 
ſonſt bei Jedermann ſelbſt zu verantworten haben werden, wogegen 
ich, der ich Ew. f. Gn. die nöthige Anzeige davon gemacht habe, 
bei Gott Entſchuldigung zu finden hoffe. Würden Sie auch Anhän⸗ 
ger deſſelben Irrthums als Prieſter auf meine Pfarren ſetzen und 
dieſen vorſchreiben, was für Ceremonien ſie treiben ſollen, ſo iſt 
ſolches nicht Ihres Amtes und Sie ſind dazu in meinem Stifte 
nicht befugt. Ich weiß auch, und es iſt allgemein bekannt, daß 
des Kaiſers Majeſtät und andere Potentaten und Fürſten des Laien⸗ 
ſtandes dergleichen nicht unternehmen, und daher bitte und hoffe ich, 
daß Ew. f. Gn. ſich ſolches auch nicht unterſtehen werden. Geſchieht 
aber von Ihnen, was ich nicht wehren kann, ſo muß ich es dul⸗ 
den, bis der allmaͤchtige Gott, der ſeine Kirche nie verläßt, durch 
ſeine milde Gnade und Barmherzigkeit es anders ordnet. 

Damit Ew. f. Gn. jedoch ſehen und ein wenig unterrichtet wers 
den mögen, auf welchem Grunde die Ordnung der kath. Kirche bez 
ruht, worüber Sie dem Anſcheine nach von denen, welche Sie zu 
Abfall und Irrthum verleitet haben, noch nie belehrt worden ſind, 
jo füge ich in aller Kürze einige Aeußerungen der h. Väter (P. Marz 
cellus J., Johann I. und des h. Ambrofius) gegen die höchſten Macht⸗ 
1 ihrer Zeit wohlmeinend bei, in dem tröſtenden Vertrauen, Ew. 
Gn. werden, wenn Sie ſolches leſen und mit Ernſt herzlich erwä⸗ 
gen, als ein löblicher Fürſt finden und ermeſſen, was einem chriſtl. 
Fürſten und was mir als einem Biſchof obliege. Daher 
bitte ich auch, mein jetziges Ausbleiben zu entſchuldigen und mein, 
— er geiſtlichen und weltlichen Unterthanen gnädiger Herr 
zu bleiben.“ — 

Wenn ein Biſchof in folder Weiſe dem Fürſten gegenüber quf- 
tritt, wie es in dieſem Schreiben ene dem Markgraf 
Hans gegenüber that, ſo kann man wohl mit Recht annehmen, 
daß es bei den obwaltenden Umſtänden ihm leider unmöglich war, 
den Neuerungen entgegenzutreten, auch wenn er nicht ſchon 1555 ge⸗ 
ſtorben, alſo kaum 4 Jahre Biſchof geweſen wäre. Die hohen Re: 
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formatoren wendeten gradezu Gewalt an, wie wir bald ſehen wer: 
den; ob des „heiligen Werkes“ oder vielmehr der reichen Stiftögüter 
wegen, das lehrt der Erfolg. 

Gleich nach dem Tode des Biſchofs forderte Markgraf Hans 
feinen kurfürſtlichen Bruder auf, die Sache fo einzuleiten, daß ſein 
Enkel Markgraf Joachim Friedrich zum Biſchof erwählt würde. 
Eine eigne Inſtruction für die Wahlverhandlung wurde vom Landes— 
herrn erlaſſen und Joachim Friedrich nebſt Herzog Joachim zu Mün⸗ 
ſterberg vorgeſchlagen. „Würden die Domherren — ſo heißt es 
in derſelben — den jungen Markgrafen wählen, ſollten ſie 
außer der Beſtätigung ſämmtlicher Privilegien noch einen Revers be⸗ 
kommen, daß wahrend deſſen Regierung ſo wenig das Stift, als 
eins feiner Güter ſäculariſirt werden und das Kapitel die Freiheit 
haben ſollte, nach ſeinem Tode wieder einen Biſchof zu wählen. 
Würden ſie dagegen Schwierigkeiten machen, ſollte man ihnen die 
ausführlich angegebenen Gegenvorſtellungen zur Beherzigung bringen. 
Würden „die Pfaffen“ dieſe Gegenvorftellungen in den Wind ſchla⸗ 
gen, ſollte man ſie mit einer Behandlung bedrohen, die nicht geeig⸗ 
net ſei, ihre Zufriedenheit zu mehren. Fruchte auch dies nicht, ſolle 
man die geiſtlichen Herren mit Hilfe des Amtshauptmanns auf das 
Schloß in enge Haft ſetzen, alle Schreibmaterialien von ihnen ent⸗ 
fernen, und ebenſo den kath. Bürgermeiſter von Fürſtenwalde, Hein⸗ 
rich Düſterbeck, den eifrigen Anhänger des Kapitels, 8 
da er durch Reden und Schreiben Auftritte unangenehmer Art berei⸗ 
ten könne. 9 ſollten die Proteſtanten zu Fürſtenwalde Beſitz 
von der Domkirche ergreifen, die Stiftsbeamten ihres Eides entbun⸗ 
den werden und dem Kurfürſten huldigen, mittlerweile einer der Ab— 
geordneten nach Lebus eilen und dort ein Gleiches vornehmen.“ 

Unter ſolchen Umſtänden darf es uns wenig Wunder nehmen, 
wenn die Domherren am 15. Juli den jungen Markgrafen Joachim 
Friedrich zu ihrem Biſchof verlangten, der, wie der Kurfürſt ſchrieb, 
grade „mit ſchwechen des Leibes und Inſonderheit mit kretzigkeit be⸗ 
laden“ war. Obgleich erſt im zehnten Jahre, Sohn und Enkel luthe⸗ 
riſcher Leute, hatte er bereits von einem Biſchof () Tonſur und Prieſter— 
weihe empfangen! — Bevor nun das Kapitel für dieſen Knaben die 
Beſtätigung nachſuchte, verlangte es die ausdrücklich verheißene Sicher⸗ 
heit wegen ſeiner und des Stiftes Privilegien und ſetzte deshalb drei: 
zehn Artikel auf, die es dem Kurfürften zur Unterſchrift vorlegte, wel⸗ 
cher aber nur eine allgemeine Beſtätigung unterſchrieb, mit welcher ſich 
die Domherren beruhigten. Die päpſtliche Seätigung für dieſen ver⸗ 
langten Biſchof ſoll nicht ausgeblieben ſein, obgleich Niemand die 
Zeit weiß, wann ſie eingetroffen iſt. (Bortjegung folgt.) 
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Miſſions- und andere Nachrichten. 


Striegau. Aus den im Monat März im Abgeordneten-Hauſe 
geführten Debatten über ein zu erlaſſendes Unterrichtögeſetz heben wir 
hervor: daß man i. J. 1857 in Preußen 23,200 proteſtantiſche und 
nur 10,500 katholiſche Volksſchulen zählte, während nach dem Ver⸗ 
hältniß der Seelenzahl die Katholiken 14,763, alſo 4263 Schulen 
mehr, haben müßten. — Woher kömmt das? Etwa daher, daß die 
Katholiken für ihr Schulweſen weniger als die Proteſtanten für das 
ihrige thun wollen? Schwerlich; wir glauben den Grund dafür 
vielmehr mit Recht darin zu finden, daß ſeitens der Behörden, die 
zum bei Weitem größten Theile nur aus Proteſtanten beſtehen, zur 
Förderung des katholiſchen Schulweſens viel weniger gethan wird, als 
für das proteſtantiſche Schulweſen. Selbſt wo die Katholiken fich bereit 
zeigen, aus eigenen Mitteln Schulen zu errichten, werden ihnen nicht 
ſelten alle nur erdenklichen Hinderniſſe in den Weg gelegt, um das 
Gedeihen katholiſcher Schulen fern zu halten. Dann iſt leicht klagen: 
die katholiſchen Schulen gedeihen ſchlechter und leiſten weniger, als 
die proteſtantiſchen. — Der Staat begünſtigt, wie das niedere, fo 
auch das höhere proteſtantiſche Schulweſen auf Koſten des katholiſchen 
in auffälligſter Weiſe. Von den 143 preußiſchen Gymnaſien ſind nur 
39 katholiſch, obgleich nach dem Verhältniß der proteſtantiſchen zu den 
katholiſchen Bewohnern des Staates bei 143 proteſtantiſchen 91 katho⸗ 
liſche Gymnaſien ſein ſollten. — In Schleſien ſind bei faſt gleicher 
katholiſcher und proteſtantiſcher Einwohnerzahl nur 8 katholiſche und 
12 proteſtantiſche Gymnaſien. — Noch ſchreiender iſt das Mißverhält⸗ 
niß bei den Realſchulen. Nach dem Centralblatt des Unterrichts⸗ 
Miniſteriums gibt es in Preußen 43 proteſtantiſche, 10 gemiſchte und 
nur 1 katholiſche Realſchule! Wo bleibt da die Parität?! — Wie 
unparitätiſch das Verhältniß bei den Univerſitäten iſt, iſt allbekannt. 
Es gibt 4 proteſtantiſche und 2 ſ. g. paritätiſche Univerfitäten, katho⸗ 
liſche aber — keine! 

Der Curioſität wegen führen wir nach der ſchleſ. Ztg. vom 
24. Maͤrz Nr. 140 noch eine Aeußerung des Abgeordneten Dr. Die⸗ 
ſterweg, eines Seminar-Directors, hier an. Er ſagte bei den De— 
batten über das Unterrichtsgeſetz u. A.: „Er gehe ſo weit, von dem 
neuen Unterrichtsgeſetz im freien Staat neben der freien Kirche die 
freie Schule zu verlangen. Wolle die einzelne Gemeinde eine con⸗ 
feſſionelle Schule, eine Simultanſchule, eine confeſſionsloſe, en 
tätiſche oder |. g. Humanitätsſchule, fo müſſe ihr dieſe je nach ihrem 
Belieben gewährt werden. Die einzelne Commune muß das 
Recht haben, über die religiöſe Bildung ihrer Kinder 
endgiltig zu beſchließen.“ Alſo nicht die Eltern, ſondern die 
Gemeinde ſoll das Recht haben, die religiöſe Bildung der Kin⸗ 
der innerhalb der Gemeinde zu beſtimmen. Darnach könnte der Fall 
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kommen, wenn die überwiegende Zahl der Gemeindeglieder aus Ju⸗ 
den beitände, daß in Folge Gemeindebeſchluſſes die Kinder der chriſt⸗ 
lichen Eltern in ſolcher Gemeinde jüdiſch erzogen werden müßten! 
Und das ſoll Freiheit ſein! Wie unreifes Zeug bringt doch fo ein 
gefeierter Seminar⸗Director zu Tage! | 

Breslau. Die Zeitſchrift des königl. preuß. ſtatiſtiſchen Bureaus 
bringt einen Bericht: „Land und Leute des preußiſchen Staates und 
ſeiner Provinzen nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen Ende 1861 und 
Anfang 1862“, wornach Schleſten auf einem Gebiet von 741,74 
Quadratmeilen 137 Städte, 28 Flecken, 4071 Dörfer, 512 Colonien 
und Weiler, 1453 einzelne Etabliſſements, überhaupt 6201 Wohn⸗ 
plätze hat. Die Bevölkerung beträgt 3,390,695 Seelen, worunter 
3,349,495 Civiliſten und 41,200 vom Militair ſich befinden. Die 
Zahl der Katholiken beträgt 1,654,860 und die der Proteſtanten 1,649,235; 
griechiſche Chriſten ſind 5, Mennoniten 7, Diſſidenten 4532 und 40,856 
Juden. Deutſche ſind in Schleſien 2,539,094, Polen 719,361, Wen⸗ 
den 32,357 und Böhmen 58,679. 

Kauffung, Kreis Schönau. Die Errichtung katholiſcher Schu— 
len in ſolchen Gegenden, deren Bevölkerung meiſt proteſtantiſch ift, 
iſt eine große Wohlthat für die kleinen katholiſchen Gemeinden, woran 
der Bonifacius⸗Verein einen großen Antheil hat. Unter dieſe gehört 
auch die Schule in Kauffung, im Kreiſe Schönau, breslauer Did- 
zeſe. — Die Schule wurde wieder hergeſtellt im J. 1852 und ſeit 
der Zeit von dem Bonifacius⸗Vereine unterſtützt mit jährlich 50 Rthlr. 
zur Beſoldung des Lehrers. Ein Schulhaus iſt durch anderweitige 
Mittel eingerichtet worden, welches hinreichende Räumlichkeiten ent: 
halt ſowohl in Betracht der Lehrſtube als der Amtswohnung für den 
Lehrer und Glöckner. — Die Zahl der Proteſtanten beträgt nach der 
letzten Zählung in Kauffung 1918, und in den eingepfarrten Ort⸗ 
ſchaften Tiefhartmannsdorf und Ratſchin 1293. Die Schule 
iſt eigentlich nur berechnet für Kauffung, doch da im J. 1853 Tief⸗ 
hartmannsdorf mit Ratſchin nach Kauffung eingepfarrt wurden, befu- 
chen ſeit 1855 die Kinder aus dieſen beiden Ortſchaften vom 10. Le⸗ 
bensjahre an auch die kauffunger Schule. Bis dahin gehen ſie in 
die proteſtantiſchen Ortsſchulen. — Die Zahl der Katholiken zur Zeit 
der Errichtung der Schule im Jahre 1852 betrug in Kauffung 200; 
in Tiefhartmannsdorf und Ratſchin 50; im Jahre 1862 in Kauf⸗ 
fung 233, in Tiefhartmannsdorf und Ratſchin 48. — Die Zahl der 
1 Schulkinder betrug bei Errichtung der Schule 39 und 
im Jahre 1862 41. — Die Gemeinde reſp. die Väter der Schulkin⸗ 
der zahlen N welches ſich auf jährlich circa 50 Rthlr., 
nach Abzug der Ausfälle, beläuft. — Die Gemeindeglieder gehören 
der ärmeren Volksklaſſe an, Häusler, Inwohner, Dienſtboten. — 
Die Schule wird ſich ohne Unterſtützung nicht halten können. Zwar 
wird eine Reduction des Subfidiums künftig eintreten können, wenn 
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die Einnahmen des Glöͤcknerpoſtens mit dem Lehrerpoſten vereinigt 
werden, allein dieſe Einnahmen werden vorausſichtlich nicht ganz 
hinreichen, um das Subſidium dereinſt ganz entbehrlich zu machen. 
Die Schule muß jedoch aufrecht erhalten werden, da Kauffung im 
Mittelpunkt des Kreiſes liegt und der größte Ort des Kreiſes iſt. 
Wenn der Schule ein Kapital überwieſen werden könnte, aus deſſen 
Zinſen zum Theil der Lehrergehalt aufgebracht würde, ſo wären alle 
Gefahren beſeitigt, die dem Beſtande der Anſtalt immer noch drohen. 
Deus in tribulationibus refugium nostrum! 

Croſſen. Durch Beihilfe des St. Bonifacius-Vereins iſt in 
der Kreisſtadt Croſſen eine kathol. Miſſionspfarrei errichtet, woſelbſt 
dem Pfarrer der bleibende Wohnſitz angewieſen iſt und von wo aus 
er die Miſſionsorte beſucht. Die Miſſionspfarrei zu Croſſen an der 
Oder gehört zur breslauer Diözeſe, Provinz Brandenburg. In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört Croſſen jedoch nicht zu dem ſ. g. Delegatur⸗ 
bezirke, der unter der Jurisdiktion des Propſtes von Berlin ſteht, 
ſondern iſt dem Archipresbyterat Neuzelle in der Lauſitz, woſelbſt der 
Aufſicht führende Erzprieſter wohnt, einverleibt, aus dem Grunde, 
weil ehemals das Kloſterſtift der Ciſtercienſer am genannten Orte 
bis zu feiner Aufhebung im Jahre 1817 die Seelſorge in der ganz 
zen Neumark verwaltete. 

Errichtet wurde die Miſſionspfarrei im Frühjahr 1854 auf An⸗ 
trag und unter eigener perſönlicher Bemühung des geiſtlichen Rathes 
und Erzprieſters Herrn Birnbach zu Neuzelle unter Auctoriſation 
des in Gott ruhenden Herrn Cardinals, Fürſtbiſchofs Melchior 
von Diepenbrock. 

Als einmalige Unterſtützung gewährte der ſchleſiſche Bonifacius— 
Verein 300 Rthlr. zum Ankauf eines Grundſtücks, auf welchem die 
projectirte Kirche erbaut werden ſollte, als fortlaufende jährliche Bei⸗ 
hilfe gibt er den jährlichen Gehalt des Miſſionsgeiſtlichen mit 300 Rthlr. 
Eine Kirche, welche an 6000 Rthlr. koſtet, ohne die innere Einrich⸗ 
tung und Ausſchmückung, wurde in Croſſen im Jahre 1857 erbaut 
und das Jahr darauf eingeweihet, jedoch nicht aus Mitteln des Ver— 
eins, ſondern aus erbetenen Almoſen, unter denen der Beitrag des 
öſterr. Kaiſers Ferdinand zu Prag mit 1000 Fl. eine hervorra⸗ 
gende Stelle einnimmt. Die Kirche, im gothiſchen Style erbaut und 
Ziegel-Rohbau mit einem Dachreiter ftatt eines Thurmes verſehen, 
im Innern mit ſog. Hängewerk von Holz als Decke und gewölbtem 
Presbyterium, iſt für 300 Perſonen berechnet. Noch entbehrt ſie eines 
Beichtſtuhls und eines Glöckleins für den Thurm. Den ſchönen gothi⸗ 
ſchen Hochaltar mit dem Bilde der Schutzpatronin von Schleſien und 
unſerer Pfarrei, der heil. Hedwig, die vor 600 Jahren nur wenige 
Schritte von der jetzigen kath. Kirche in dem noch beſtehenden alter⸗ 
thümlichen Schloſſe gelebt hat, ſowie die Kanzel verdanken wir der 
Fürſorge unſeres jetzt regierenden hochw. Herrn Fürſtbiſchofs Hein⸗ 
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rich, während die beiden Seitenaltäre von dem erſten Miſſionspfar⸗ 
rer Croſſens Herrn Wittke geſchenkt wurden. Eine entſprechende 
Orgel wird in dieſem Jahre durch die Beiträge der Gemeinde beſchafft. 

Die Schule befindet ſich im Miſſionshauſe, welches im Jahre 1853 
erbaut, 1 Klaſſenzimmer und Wohnung für den Lehrer und Geiſtli⸗ 
chen enthält. Das Haus liegt ſehr günſtig, denn obwohl dem lär⸗ 
menden Treiben der Hauptſtraßen und des Marktes entrückt, liegt 
es gegenüber der Kirche, noch dem Verkehr nahe genug, da die ganze 
Stadt ungemein gedrängt gebaut iſt, da ein bedeutender Nebenfluß 
der Oder, der Bober, hier in die Oder mündet. Angeſtellt an der 
Schule iſt ein Lehrer, zugleich Cantor, Organiſt und Küſter mit 
einem Gehalt von 250 Rthlr. und freier Wohnung. 

Die Zahl der Proteſtanten am Miſſionsorte Croſſen beträgt 
6265, wozu noch 500 Mann Soldaten kommen. Der ganze Miſ⸗ 
ſionsbezirk umfaßt den croſſener Kreis, im Norden reicht er bis an 
den Stadtbezirk von Frankfurt a/O. in den ſternberger Kreis hin⸗ 
ein und zählt auf 25 [[Meilen an 50,000 Proteſtanten. 

Die Zahl der Katholiken am Miſſionsorte Croſſen bei Errich—⸗ 
tung der Miſſion i. J. 1854 läßt ſich nicht genau ermitteln, doch 
mag ſie nach ungefährer Berechnung an 150 Seelen betragen haben, 
während die im Bezirke ſich noch weniger abſchätzen läßt. Im Jahre 1862 
befanden ſich nach genauer Zählung 222 Katholiken in Croſſen, wozu 
noch an 6—7 Mann vom hier garniſonirenden Infanterie-Bataillon 
kommen. Die Zahl der Katholiken im Bezirk läßt ſich nicht genau 
beſtimmen, doch in jedem der zahlreichen Dörfer des Kreiſes a 
ſich einige niedergelaſſen. Sie mögen ſich wohl leicht auf 100 ſum⸗ 
miren, ſo daß die Geſammtzahl der Katholiken in der ganzen Pfar— 
rei an 320 beträgt. 

Bei Eröffnung der Schule i. J. 1854 im Frühjahre fanden ſich 
nach und nach an 40 Schulkinder ein. Ihre Zahl ſtieg 1860 auf 54, 
wogegen ſie 1862 auf 45 geſunken iſt, — eine Folge der zahlreichen 
Auswanderung von Fabrikarbeitern nach den florirenden Orten in 
der Umgegend. 

Die Zahl der jährlichen Communionen beträgt 350, die der öfters 
lichen 160. In den Jahren 1854 — 1862 waren 122 Taufen, 
22 Trauungen, 81 Beerdigungen und 50 Neocommunicanten. 

Einen fixirten jährlichen Beitrag zur Unterhaltung der Miſſion 
leiſtet die Gemeinde wegen Armuth nicht. Dieſelbe leidet ſehr unter 
der zunehmenden Erwerbs- und Geſchäftsloſigkeit des Ortes — eine 
Folge der in der Nähe vorübergehenden Eiſenbahn, während ſich 
Croſſen, als an der Verbindungs⸗Chauſſee zwiſchen Berlin und Bres⸗ 
lau gelegen, früher eines großen Wohlſtandes erfreute. Ebenſo iſt 
die Fabrikthätigkeit in Bereitung von Tuchwaaren, früher ſehr blü⸗ 
hend, jetzt auf ein Minimum reducirt. Dennoch ſind viele Samm⸗ 
lungen zur Orgel, Kirchenbaͤnken, Taufſtein, ſowie ſonſtiger Kirchen⸗ 
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geräthe nicht ohne Erfolg in der Gemeinde abgehalten worden, wobei 
ſich die Armen in der Regel durch das zu ihrer Bedürftigkeit verhält⸗ 
nißmäßig geh Opfer auszeichneten. Der Opferteller beim Gottes⸗ 
dienſt brachte im Jahre 1862 27 Rthlr., was zu der Zahl der Kir⸗ 
chengänger, an jedem Sonntage circa 50 erwachſene Katholiken (mit 
Ausnahme der hohen Feiertage, wo die Kirche voll wird), viel ges 
nannt zu werden verdient. Ferner hat die Gemeinde ſich ſelbſt ein 
Kirchenſtellengeld auferlegt, welches jährlich ungefähr 30 Rthlr. ein⸗ 
bringt, die gegenwärtig zur Beſchaffung einer Orgel (zu 500 Rthlr.) 
aufgeſammelt werden. Außerdem zahlen einige männliche Mitglieder 
zuſammen 10 Rthlr. jährliche Miethe für das Orgelpoſitiv auf dem 
Orgelchore, die ſpäter zu Zinſen für 200 Rthlr. auf die neue Orgel 
reſtirendes Kapital verwendet werden müſſen. 

S Dier Mehrzahl nach gehören die Gemeindemitglieder zum Theil 
dem Fabrikarbeiter⸗, zum Theil dem Handwerkerſtande an. Auch 
ſoll eine ziemliche Anzahl von Handwerks-Geſellen ſich in der Stadt 
aufhalten, von denen der Geiſtliche leider nur einen kleinen Theil zu 
Geſicht bekommt. ; 

Der erſte hieſige Miſſtonspfarrer A. Wittke hat ſich durch feinen 
Eifer in der Sammlung und Belebung der Katholiken, ſowie durch 
zahlreiche Convertirungen (über 20), wodurch er die erſten rein katho⸗ 
liſchen Ehen zu Wege brachte, große Verdienſte um die Gemeinde 
erworben; nicht weniger durch die unermüdete Vertheidigung der 
durch die Verfaſſung den Katholiken gewährleiſteten Rechte. Mit 
welcher Unfreundlichkeit man proteſt. Seits das Entſtehen einer kath. 
Pfarrei am Orte anſah, geht ſchon aus dem Umſtande hervor, daß 
die hieſige Kirche zwei Mann Einquartierung tragen, ſowie Servis, 
Armengeld und ſonſtige Communalſteuern zahlen muß, weil — kaum 
glaublich — der Grund und Boden, auf dem die Kirche ſteht, dem 
fürſtbiſchöflichen Stuhle gerichtlich zugeſchrieben ſei, was natürlich ges 
ſchah, weil er um kirchliches Gut erworben iſt. 

Von Croſſen aus werden 2 Miſſionsſtationen beſorgt, die eine 
in Matſchdorf, ſternberger Kreiſes, einem Dorfe in der Nähe von 
Frankfurt a.) O., woſelbſt die kathol. Gattin des Rittergutsbeſitzers, 
Ritterſchaftsrathes Herrn v. Riſſelmann, der ſelbſt Proteſtant iſt, 
die Katholiken aus der Umgegend alle 4 Wochen zum Miſſionsgottes⸗ 
dienſt in ihrer Hauscapelle verſammelt. Die andere iſt Städtchen 
Bobersberg mit vierteljährlichem Gottesdienſte im gemietheten 
Gaſthofsſaale. 


Misc elle. 


Jeder Baum iſt ſchätzbar, der gute Früchte bringt, ſtehe er übri⸗ 
gens im fürſtlichen Schloßgarten oder im kleinen Gärtchen hinter der 
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ärmſten Dorfhütte. So iſt auch jeder Menſch, welcher Früchte guter 
Werke und Tugenden hervorbringt, und feine Standespflichten genau 
erfüllt, liebens⸗ und achtenswerth, befinde er ſich übrigens auch in 
einem noch ſo niedrigen Stande. 


Für den Bonifaei Pe 2 600 Tier 
ür den Bonifacius⸗Verein: Aus Hohenfriedeberg v. H. Pf. Japp 1 Rthlr., 
Kuhnern v. H. Pf. Fiſcher 3 Rthlr., Bertholdsdorf 38. 111 5 1 125 

Wangern d. H. Pf. Schmitt 1 Rihlr., Reichenbach 5 Rihlr., Landeshut d. H. 
Pf. Hauffe v. Frauen⸗ u. Jungfr.⸗Verein 6 Rihlr., v. ältern Verein 4 Kthlr., 
Pfarrei Wahlſtatt 5 Rthlr., Frankenſtein d. H. E. Grundey 38 Rthlr., Mei⸗ 
fritzdorf d. H. C. Jahnel 1 Rthlr., Dörndorf d. denſ. 5 Rihlr., Jauer u. Alt- 
jauer 10 Sgr., Kleinhelmsdorf v. Fr. T. 1 Rthlr., Seitendorf v. Fr. M. 10 Sgr. 

Für Schwedt: Aus Jauer 9 Sgr. 

Für Greifswalde: Aus Landes hut v. Frauen- und Igfrauen⸗Verein 1 Rthlr. 

Für Fehrbellin: Aus Danzig v. E. K. 5 Rthlr. 

Für Fürſtenwalde: Aus Danzig v. E. K. 5 Rthlr. 

Für Frankfurt a. d. O.: Aus Danzig v. E. K. 5 Rihlr. 

Für Bremerhafen: Aus Reichenbach 10 Sgr. 

Für Bernſtadt: Aus Reichenbach 11 Sgr. 

Für Grünhof: Aus Reichenbach 10 Sgr. Die Nedaction, 


Die Buchhandlung H. Hierſemenzel in Jauer empfiehlt u. offerirt: 
Mai⸗Andacht, die, für Kirche und Haus. Geh. 12 Sgr. 
Ott, Maienblüthen, Geb. 15 Sgr. 
Brunner, Maienblümlein zum Preiſe der Mutter Gottes. Geb. 5 Sgr. 
Mai-Andacht, die. Geh. 25 Sgr., mit großem Druck 4 Sgr. 
Maria, die Hilfe der Chriſten. Geb. 18 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Ott, Heiligſtes Herz Mariä, unſere Zuflucht und Hilfe. Geb. 10 Sgr. 
Sintzel, Der lebendige Roſenkranz. Geb. 10 Sgr. 
Mettenleiter, Der heilige Roſenkranz. Geb. 125 Sgr. 
Ackermann, Unſer Troſt in Maria. Geh. 18 Sgr. 
— Troſt der armen Seelen. Geb. 10 Sgr., mit gr. Druck 124 Sgr. 
Troſt im Alter. Gebetbuch f. bejahrte Leute. Mit gr. Druck, geb. 124 Sgr. 
Krankengebetbuch, beſonders für barmherzige Schweſtern. 2 Thle.! Thlr. 
Goffine, Unterrrichts- und Erbauungsbuch von Diez. Geb.! Thlr. 
Daſſelbe von Georg Ott. Mit vielen Bildern. Geb. 1 Thlr. 


Im Verlage von C. F. Weigmann in Schweidnitz erſchien 
ſoeben und iſt durch alle Buchhandlungen, in Jauer durch H. Hierſe⸗ 
menzel, zu beziehen: Das eiſerne Kreuz. Predigt am Frie⸗ 
dens⸗Jubel⸗Feſte, zur Erinnerung an 1763 und 1813 gehalten am 15. Febr. 
1863 von Ed. Regent, Kreis-Vicar in Schweidnitz. Preis geh. 2 Sgr. 


* I” Neubhinzutretenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr⸗ 
gang 1860 für 5 ex 1861 und 1862 à 10 Sgr. p. Fir ſofort nach 
eliefert. Geneigte Beſtellungen bittet man bei der Königl. Poſt⸗An⸗ 

talt zu machen, welche den (vierten) Jahrgang 1863 liefert. 
Die Nedaction. ie Verlagshandlung. 


Druck der Opitz'ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


